
wir niemals auch nur ein 
Fäserchen preisgeben werden. 
Dazu gehört die soziale Sicher­
heit, die wir schufen. Soziale 
Sicherheit für alle ist soziale 
Sicherheit für jeden einzelnen. 
Muß jemandem bei uns, muß 
eine einzige Familie in der 
DDR die Sorge bedrücken, ob 
der Arbeitsplatz, ob Lohn und 
Brot erhalten bleiben, die 
Sorge, was morgen sein wird, 
ob sich die Ausbildung der 
Kinder, der Schutz der Gesund­
heit, der Urlaub werden be­
zahlen lassen? Niemanden von 
uns und keine einzige Familie. 
Bei mancher Sorge, die einer 
von uns hat — diese Sorgen 
hat er nicht.
Die Älteren haben sie verlernt, 
die Jüngeren lernen sie über­
haupt nicht mehr kennen. Aber 
den westdeutschen Arbeitern 
und ihren Familien, die unter 
der Herrschaft des staatsmono­
polistischen Kapitalismus le­
ben, bereitet die Sorge um die 
zunehmende soziale Unsicher­
heit, die Angst um die Existenz 
schwere Nächte und noch 
schwerere Tage. Soziale Sicher­
heit — wir befestigten sie, in­
dem wir zum Nutzen der sozia­
listischen Gesellschaft eine lei­
stungsfähige Industrie und 
eine hochproduktive Landwirt­
schaft entwickelten.
Vor zwanzig Jahren, als wir 
die ersten Schritte taten, lau­
tete die Losung: „Erst mehr 
arbeiten, dann besser leben.“ 
Die fortgeschrittensten Arbei­
ter machten sie sich zu eigen 
und ergriffen die Initiative zur 
Aktivistenbewegung. Wenige 
Jahre später, nämlich 1950, 
hatten wir in der DDR mit 
einem gesellschaftlichen Ge­
samtprodukt der Industrie von
34,1 Milliarden Mark den Vor­
kriegsstand erreicht. 1966, wei­
tere 16 Jahre später, belief sich 
die Höhe des industriellen Ge­
samtprodukts auf 144,3 Mil­
liarden Mark — also auf das 
Vierfache.
Das Nationaleinkommen stieg

1966 gegenüber 1950 auf mehr 
als das Dreifache. 29,1 Milliar­
den Mark hatten wir 1950 er­
wirtschaftet — 1966 waren es
87,7 Milliarden. Unser Staat 
investierte 1950 insgesamt 
2,6 Milliarden Mark, 1966 be­
reits 18,8 Milliarden. Für In­
vestitionen im industriellen 
Bereich wurden 1950 830 Mil­
lionen Mark ausgegeben; 1966 
betrug die Summe 9,5 Milliar­
den. Das entspricht einer Stei­
gerung um das Elffache.
Hinter all den Zahlen ste­
hen Schöpfertum, Leistung 
und Verantwortungsbewußtsein

1966 betnig das Durchschnitts­
einkommen der Arbeiter und 
Angestellten der DDR 646 
Mark, in der Industrie 668 

Mark. Seit Gründung der DDR 
wurden die Löhne um etwa 
das Doppelte und seit 1955 auf 
149,5 Prozent erhöht. Während 
des vergangenen Jahres ver­
fügte der Ministerrat Lohn­
erhöhungen für 800 000 Werk­
tätige. Die Einkommen zwi­
schen 300 und 400 Mark wur­
den angehoben. Wir sind uns 
aber auch dessen bewußt, daß 
noch nicht alle Probleme ge­
löst sind, daß noch manche 
Schwierigkeit gemeistert wer­
den muß.
Dennoch können wir sagen: 
Was wir gemeinsam geleistet 
haben, konnten wir uns lei­
sten — im großen wie im klei­
nen. Das gilt auch weiterhin. 
Jeder, der seinen heutigen 
Lebensstandard mit dem aus 
der Zeit vor fünf, vor zehn 
oder gar zwanzig Jahren ver­
gleicht, wird bestätigen, wie­
viel mehr und wieviel Besse­
res er sich leisten kann, weil 
er und wir alle die Voraus­
setzungen dafür schufen. Es 
lohnt sich also, nachzuprüfen 
und nachzurechnen, weil .sich 
Anstrengungen und Mühe ge­
lohnt haben, die wir aufbrach­
ten.

einer großen Gemeinschaft. 
Zahlen verzeichnen Tatsachen, 
durch die unsere Republik an 
Festigkeit und Autorität ge­
wann. Was sie heute ist, zu 
dem wurde sie vor allem durch 
die Kraft der Arbeiterklasse 
und der Klasse der Genossen­
schaftsbauern und der Intelli­
genz unseres Volkes unter 
Führung unserer Partei. Jeder 
hat seinen Anteil am Zustande­
kommen der in Zahlen ausge­
drückten Ergebnisse und Er­
folge. Daß sie uns wieder zu­
gute kommen, sieht jede Fami­
lie an sich selbst.

Namentlich auch auf einem 
Gebiet finden wir dafür her­
vorragende Beweise: auf dem 
der Bildung. Das Tor zu um­
fassendem Wissen, das unse­
rem Volk im Kapitalismus 
durch die Schranken bour­
geoiser Klassenprivilegien ver­
sperrt war, steht allen offen. 
Das einheitliche sozialistische 
Bildungssystem sichert die ge­
sellschaftlichen Möglichkeiten, 
die wir brauchen, um für die 
zunehmenden Anforderungen 
der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution gerüstet zu 
sein. Ihm fließen hohe Etat­
mittel zu. So können wir ler­
nen, was wir lernen müssen 
und lernen wollen.
Am eigenen und am Beispiel 
der Familie wird jeder noch 
andere Fortschritte und Ver­
änderungen entdecken, die nur 
der revolutionäre Wandel durch 
die antifaschistisch-demokra­
tische Umwälzung und der Weg 
zum Sozialismus zu vollbrin­
gen vermochte. Es ist der Wan­
del im Denken, Fühlen und 
Handeln der Menschen. Die 
neue sozialistische Art des Mit­
einander und Füreinander ist 
es, die sich unseren Zügen auf­
prägt. Vergleichen wir unsere 
heutigen Eigenschaften mit 
denen der Vergangenheit, so 
wird sich mancher kaum wie-
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